
Umbraphile oder Schattenwanderer, die süchtig nach der überwältigenden Größe tota-

ler Sonnenfinsternisse sind, Noctcaeladoranten, also Menschen, die ein großes Interes-

se am Nachthimmel haben und eine starke Bindung an ihn verspüren – wer sind diese 

Leute, die die Sterne beobachten und Zeit und Geld in diese Tätigkeit investieren? Wa-

rum machen sie fortwährend quer durch das Land und manchmal auf der ganzen Welt 

Jagd nach Sonnen- und Mondfinsternissen und anderen Himmelsphänomenen? War-

um übernehmen sie beharrlich die Aufgabe der Beobachtung, führen mühsame Kor-

rekturen der Messgrößen von Himmelskörpern durch, obwohl sie ihr Material nur in 

privatem Rahmen veröffentlichen können? Was zieht sie zum Nachthimmel? Was se-

hen sie, wenn sie ihn Nacht für Nacht anstarren? In welchen Landschaften finden sol-

che Begegnungen statt?

Meine künstlerische Praxis ist seit ein paar 
Jahren in der Naturwissenschaft verwurzelt, 
was sich in Inhalten, Konzepten, Medien und 

Techniken zeigt. Meine Arbeit schlägt ver-
schiedene Richtungen ein und entwickelt sich 
mitunter von einer Erforschung der Selbstor-
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ganisation von Mustern, Formationen und 
Formbeziehungen zu einem eher neuen Inter-
esse an Prozessen des Emergierens und an 
Emergenzverhalten.
In meinem aktuellen Forschungsprojekt unter-
suche ich die Schnittstelle zwischen Kunstpra-
xis, speziell der Zeichnung, und Astronomie 
durch die Brille der Metapher. „Parts Unk-
nown“ ist das Ergebnis eines viermonatigen 
Aufenthalts in der Abteilung II des MPIWG, 
Ideen und Praktiken der Rationalität, von März 
bis Juni 2012. Von Rohini Devasher
Ich bin der Vereinigung der Amateurastrono-
men (Amateur Astronomers Association, 
AAAD) in Neu-Delhi im Juli 1999 beigetreten. 
Damals dachte ich, sie wäre das, was in dieser 
Stadt einer Science-Fiction-Versammlung am 
nächsten kommt. Was ich antraf, war eine un-
einheitliche, dynamische Gruppe von Physik- 
und Astrophysikstudenten, Fotografen, Unter-
nehmern, Akademikern und Träumern, jeder 
von ihnen einzigartig und besonders. Sie ver-
band eine gemeinsame Liebe zu Phänomenen 
am Sternenhimmel, ein tiefer Respekt vor der 
Natur und der Wunsch, die Freude am Beob-
achten und Auf-die-Jagd-Gehen mit anderen 
Amateuren und der Allgemeinheit zu teilen.
Am 22. Juli 2009 erlebte Indien die längste to-
tale Sonnenfinsternis des 21. Jahrhunderts, die 

erst am 12. Juni 2132 übertroffen werden wird. 
Trotz der Tatsache, dass eine Wolkendecke 
und Regen unsere Sicht auf die Sonnenfinster-
nis verhinderten, erwies sich die Erfahrung, 
während der sieben Minuten totaler Finsternis 
in Patna, Bihar, auf dem Dach des Patna Plane-
tariums zu sein, als Wendepunkt.
Von Juli 2009 an bis einschließlich August 2010 
reiste ich mit verschiedenen Personen im Land 
herum, um bestimmte Ereignisse am Sternen-
himmel mitzuerleben und Orte von besonde-
rer astronomischer Bedeutung zu besuchen. 
Alle diese Touren waren außergewöhnlich; die-
se Orte, versteckt und fern jeder Zivilisation, 
weitab von Städten und Dörfern, sind beinahe 
Sinnbilder für die Menschen, die sie bevölkern. 
Auch die Astronomen entfliehen der Stadt so 
oft wie möglich, um die Sterne unverstellt und 
vergleichsweise unverfälscht zu sehen. Als ich 
in Leh und in Pune war, wurde mir klar, dass 
ich etwas ganz Ähnliches hier in Delhi mache. 
Ich lasse mich durch – oder eher über – die 
Stadt treiben, ohne mich jemals wirklich ganz 
niederzulassen. Die Astronomie bietet diese 
Form von Flucht, bietet diese Pilgerstätten (ich 
kann die Reise eines Eklipsen-Jägers nicht an-
ders nennen) weit weg von Menschen und 
Siedlungen.
Geschichten, Gespräche und historische Be-
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richte verbanden sich zu einer langsam wach-
senden Audiochronik der fast besessenen 
Gruppe von Menschen, deren Leben sich 
durch den Nachthimmel verändert haben.
Für mich als Amateurastronomin und Künst-
lerin war dieser Prozess auch eine Übung in 
Selbstreflexion. Wo verortete ich mich selbst 
in dem Projekt, oder wo verortete sich Astro-
nomie vielleicht innerhalb meiner künstleri-
schen Praxis? Was bedeutete es, zugleich Teil-
nehmerin und Beobachterin zu sein? Wie 
konnte man dies über die romantische Idee hi-
naus, in diesem Moment dort zu sein, weiter-
verfolgen, etwa in einem anderen Forschungs-
gebiet? Vielleicht vollkommen von seinen Ur-
sprüngen losgelöst?

[...]

„Parts Unknown“ ist die fünfte in einer Reihe 
von großen ortsspezifischen Wandzeichnun-
gen, die eine Untersuchung von Landschaft als 
Lebewesen sind, dessen, was der britische 
Künstler Paul Morrison als „kognitive Land-
schaft“ oder rückblickende Landschaft be-
zeichnet hat. Jede Zeichnung wurde vor Ort in-
nerhalb eines Zeitraums von 5 bis 90 Tagen 
hergestellt, die Wand wurde jeweils individuell 
angefertigt. Zu den fünf Orten gehören die 

Winchester School of Art, 2004 (GB), Vadhera 
Art Gallery, 2008 (Neu Delhi), Project 88, 2009 
(Mumbai) und das Kiran Nadar Museum 2012 
(Noida).
Diese fünfte Iteration am Max-Planck-Institut 
für Wissenschaftsgeschichte ist jedoch insbe-
sondere eine Übung darin, zwischen unter-
schiedlichen Maßstäben als Bezugsrahmen 
hin- und herzuspringen – zwischen Mikrokos-
mos und Makrokosmos. Um zu verstehen, wel-
che Rolle die Vorstellungskraft beim Begreifen 
und Übersetzen von weit entfernten Räumen 
und Topografien spielt, suchte ich weniger 
nach Übereinstimmungen, sondern vielmehr 
nach Kontinuitäten zwischen den beiden Syste-
men.
Die Zeichnung ist ein Puzzle, das aus einer 
Vielzahl von unterschiedlichen „Rohstoffen“ 
oder „Quellen“ konstruiert und zusammenge-
fügt ist. Während des Zeichenprozesses über 
einen Zeitraum von 12 Tagen vor Ort hat sich 
die Beziehung zwischen der Zeichnung und 
den Formen, von denen sie abgeleitet ist, nach 
und nach verwischt, bis jede reale Ähnlichkeit 
verschwunden ist. Der Charakter von Textur 
und Struktur der ursprünglichen Formen 
bleibt erhalten, doch durch einen Prozess von 
Assemblage, Agglomeration und Juxtaposition 
verbinden sie sich zu etwas Neuem.
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„Parts Unknown“ wurde durch die Schichtung 
von kleinen Strichen hergestellt. Als Erfor-
schung einer unbekannten Landschaft mit 
noch offener Topografie versucht es eine winzi-
ge Kosmografie zu entwerfen. Es wird zur Me-
tapher für die mal idyllische, mal öde, unheim-
liche, bedrohliche oder verführerische Natur.
Die Zeichnung begann mit der Abbildung ei-
nes Flusssystems. Fernerkundungsdaten, die 
dann vervielfacht wurden, um sich über die 
Fläche zu verzweigen. Dann wurden Flussdel-
tas und  mündungen, Wolken und Gletscher-
formationen hinzugefügt, in einer Vielzahl von 
räumlichen Maßstäben zusammengeballte ob-
jektive Informationen. Details kamen zum 
Vorschein, topografische Karten mit sich unre-
gelmäßig ausbreitenden Kreisen, die Berge und 
Hügel andeuteten. Kleine Seen und Teiche ver-
teilten sich wie Flecken auf der Wand
Wir bewegen uns ohne Unterbrechung konti-
nuierlich von einem Maßstab zum anderen. 
Das Ergebnis ist ziemlich unbestimmbar.
Die Zeichnung konzentriert sich auf die 
Schnittstelle zwischen den positiven und nega-
tiven Räumen oder auf die Beziehung zwischen 
Formen, die aneinandergrenzen. Die fertige 
Zeichnung stellt einen vor die Wahl zwischen 
drei (oder mehr?) Deutungen, von denen jede 
gelten kann:
1. Die dunklen Linien, die über die Wand ver-
laufen, sind ein Flusssystem mit dem umge-
benden Raum, ein Luftbild der Topografie.
2. Die dunklen Linien sind Risse in der Wand, 

und man blickt auf oder „in“ etwas direkt vor 
einem, das hervorzubrechen oder zu explodie-
ren droht.
3. Man blickt tief in eine nicht näher bestimm-
te Form von einem sich verzweigendem biolo-
gischen System, Neuronen, Blutgefäße, Venen 
usw., wobei die dunklen Bereiche Wunden auf 
einem „Körper“ sind.
Diese Deutungen können nicht nebeneinander 
bestehen, können nicht gleichzeitig wahrge-
nommen werden, sie sind im Fluss, und das er-
zeugt ein Schwindelgefühl. Dieses Gefühl von 
Unbeständigkeit wird noch verstärkt durch die 
Tatsache, dass die Zeichnung das einfache Ver-
fahren nutzt, heterogene Elemente in üblicher-
weise inkompatiblen Referenzrahmen zu ad-
dieren, ohne zu versuchen, sie zu verbinden. 
Diese Stückchen und Teile können kombiniert 
werden, aber diese Kombination ist keine sta-
bile Verbindung – und wird es niemals sein. 
Hybridisierung ist die einzige Möglichkeit, da-
mit umzugehen, und im besten Fall resultiert 
sie in einem Rätsel, das nicht entwirrt werden 
kann.

Rohini Devasher war von März bis Juni 2012 
„Artist-in-Residence“ am MPIWG, Berlin  
(rodevasher@gmail.com).

Eine vo l lständ ige Vers ion ist  mit  weiteren Forschungsthemen auf  der Inst i tutswebsite  

zugängl ich ( „Aktue l les/Aktue l le  Themen“) . 

Ma x - P l a n c k - I n s t i t u t  f ü r  W i s s e n s c h a f t s g e s c h i c h t e

Boltzmannstraße 22, 14195 Ber l in ,  Te le fon (+4930) 22667– 0, www.mpiwg-ber l in .mpg.de


